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Eine trübe Zwischenbilanz in Lateinamerika
Prof. Dr. Walter^rielingsdorf, z. Z. Madrid

Z u Anfang des Jahres 1960 veröffentlichte die New 
York Times, die es sidi zur Ehre anrechnen kann, 

stets um fassend' und objektiv über die Problematik 
Lateinam erikas berichtet zu haben, einen Artikel 
ihres Experten Tad Szulc unter dem Titel: „Americas 
Begin a Broad Assault on Region’s Ills" {„Der ameri­
kanische Doppelkontinent beginnt einen breiten An­
griff auf die Übel der Region"). In seinem Aufsatz 
v e rtra t der aus den USA stammende Autor die Auf­
fassung, im Jah re  1959 hätten die lateinam erikani­
schen Republiken die ersten festen Schritte unter­
nommen, um in Übereinstimmung die grundlegenden 
Problem e ihrer Länder zu lösen. Dabei stellte er her­
aus, daß es sich in Lateinamerika um einen W ettlauf 
zwischen Bevölkerungs- und Wirtschaftswachstum 
handele. Den Aufbau der Interamerikanischen Ent­
wicklungsbank und die Bestrebungen, einen gemein­
sam en M arkt in Lateinamerika zu schaffen, würdigte 
er als hoffnungsvolle Zeidien eines neuen Beginnens.

Zwei Jah re  sind seitdem vergangen. Die Interam eri­
kanische Entwicklungsbank hat inzwischen in dyna­
mischer W eise ihre Tätigkeit aufgenommen, und die, 
w enn auch zunächst begrenzte, lateinamerikanische 
Freihandelszone ist zustande gekommen. Dazu haben 
sich die USA entschlossen, in der „Allianz für den 
Fortschritt" den Republiken südlich des Rio Grande 
ta tkräftig  zur Seite zu stehen. Das aber will sagen, 
es sind eine ganze Reihe zusätzlicher institutioneller 
V oraussetzungen für einen angemessenen wirtschaft­
lichen und sozialen Fortsdiritt der lateinam erikani­
schen Republiken geschaffen worden, deren  Entwick­
lung gerade in den letzten Jahren weit h inter den 
Notwendigkeiten-^urückgeblieben war.

Der breite  Angriff aber gegen die Übel der Region, 
von dem Tad Szulc zu Anfang 1960 geschrieben hat, 
ist bislang nicht zum Tragen gekommen, und die 
Kennzeichnung der lateinamerikanischen Szene, die 
die New York Times im Januar 1961 als düster und 
furchterregend traf, ist leider noch zutreffender für 
das laufende als das vergangene Jahr, weil in der 
Zwischenzeit trotz mancher positiver Ansätze schwere 

- Rückschläge und Enttäusdiungen zu verzeichnen ge­
w esen sind.

W enn wir auf das Jah r 1961 zurückblicken und in das 
Ja h r 1962 Ausschau halten, so müssen wir mit Be- 

> dauern feststellen, daß die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung Lateinamerikas keineswegs zufrieden­
stellend gewesen ist und daß, was noch bedeutend 
kritischer ist, sich auch noch keine entscheidende

W ende in den Gegebenheiten zeigt, weil sich in der 
überwiegenden Mehrzahl der in Frage stehenden 
Länder bislang kaum eine Politik herausgebildet hat, 
die den Anforderungen eines zügigen W irtschafts­
aufschwunges und sozialen Ausgleichs entsprechen 
würde.

D ie ivirtschaftliche B ilan z  
d er iberoam erikanischen L änder

W as die wirtschaftliche Bilanz des vergangenen Jahres 
angeht, so gibt es wenige Länder, die einen Fort­
schritt verbuchen konnten. Von den großen Staaten 
registrierte zwar Brasilien einen Anstieg seiner Ex­
porte und auch seines Sozialproduktes, doch die 
schnelle Rückkehr zur Defizitwirtschaft und zur Infla­
tion sowie ein merklicher Rückgang der ausländi­
schen Investitionen, insbesondere bedingt durch dis­
krim inierende Regierungsmaßnahmen, w aren die Kehr­
seite der Medaille. Argentinien zog hingegen verstärkt 
Auslandskapital an, machte einige Fortschritte in der 
Industrialisierung, konnte aber ein beachtliches 
Außenhandelsdefizit und ein erneutes kritisches An­
steigen der Lebenshaltungskosten nicht vermeiden.

Mexiko vermochte sich erst in der zweiten Hälfte 
des zurückliegenden Jahres von einem Wirtschafts- 
rückgang zu erholen, der nicht zuletzt darin begründet 
war, daß die vielbeachtete, inzwischen revidierte 
Äusserung seines Präsidenten, er verfolge eine links­
extrem e Politik, nicht nur zu einem Nachlassen der 
Auslandsinvestitionen, sondern auch zu einem Rück­
gang des Fremdenzustromes geführt hatte. Kolumbien 
andererseits konnte ein, wenn auch noch zu schwaches 
Wirtschaftswachstum verzeichnen, sah sich aber ange­
sichts seiner großen Zahlungsbilanzschwierigkeiten 
veranlaßt, die Hilfe des Internationalen W ährungs­
fonds und der US-amerikanischen Export-Import-Bank 
in Anspruch zu nehmen. Aus Chile wird lediglich 
ein geringer Anstieg der Industrieerzeugung, der von 
einem Außenhandelsbilanzdefizit und einem weiteren 
Absinken des Geldwertes begleitet war, berichtet, 
während sich Peru erst letzthin anschickt, die Austeri- 
tätsphase hinter sich zu lassen und zu erneutem W irt­
schaftswachstum überzugehen, und Venezuela in den 
verschiedenen Sektoren der W irtschaft teils aufwärts­
strebende, teils beharrende bzw. rückläufige Tenden­
zen registrierte. Uruguay schließlich stand offensicht­
lich im Zeichen einer Rezession, Paraguay verbuchte 
nur einen schwachen Auftrieb, und Bolivien verblieb 
nach wie vor in einer recht kritischen Situation; Ekua­
dor meldete ein außerordentliches Absinken seiner 
Ausfuhrerlöse und dam it seines Sozialproduktes.
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A udi aus Zentralam erika und von den Großen Antillen 
klingen die makroökonom isdien Berichte keineswegs 
erfreulich. Die mittelamerikanischen Republiken litten 
unter Rückschlägen: niedrigere Exporterlöse und zu­
nehmende Einfuhren erschwerten den Zahlungsbilanz­
ausgleich und setzten die W ährungsreserven unter 
Druck. In der Dominikanischen Republik bildeten die 
nahezu erschöpften W ährungsreserven ein ernsthaftes 
Hindernis für jede gesunde Wirtschaftsentwidclung, 
überdies gingen die Ausfuhren zurück. Die Nachbar­
republik H aiti hingegen konnte eine außerordentlich 
gute Kaffee-Ernte einbringen, was zu einer Erhöhung 
des Ausfuhrertrages und des staatlichen Budgets 
führte. Kuba endlich, die größte der Antillen-Repu- 
bliken, versank mehr und mehr in einer Krise von 
W irtschaft und W ährung, obzwar auf vereinzelten 
Sektoren Produktionssteigerungen gemeldet werden 
konnten.

Auf wirtschaftlichem Gebiet kann also durchaus nicht 
die Rede davon sein, daß die lateinamerikanischen 
Staaten sich im vergangenen Jahr auch nur der 
makroökonomischen W achstumsrate angenähert hät­
ten, die von lateinamerikanischen und internationalen 
Experten als ausreichend und anstrebenswert ange­
sehen wird. Im Gegenteil, es kann nicht geleugnet 
werden, daß die überwiegende M ehrheit der ibero- 
amerikanischen Republiken sich entweder in einer 
Stagnierung oder aber in einer Rezession befunden 
hat. In anderen Staaten aber wurde zumeist der rela­
tiv  bescheidene Fortschritt mit einer W ährungsver­
schlechterung oder zumindest einer Zahlungsbilanz­
krise erkauft.

M angelnde D urch tetzung de* sozia len  A usgleichs

W as aber insbesondere das lateinamerikanische Bild 
so wenig zuversichtlich erscheinen läßt, ist die Tat­
sache, daß für den sozialen Ausgleich bislang nur in 
Ausnahmefällen die Weichen so gestellt worden sind, 
w ie es nach den A nregungen der V ertreter der USA 
auf der Konferenz von Punta del Este im vergangenen 
Jah r unumgänglich ist, w enn man den breiten Massen 
in Lateinamerika einen angemessenen Anteil an der 
W irtschaftsentwicklung sichern will und den M arkt 
dadurch verbreitern will, daß man ihnen eine gestei­
gerte Kaufkraft zuführt.

W as die unumgänglichen Agrarreformen angeht, so 
hat letzthin — nachdem bekanntlich Mexiko, Bolivien 
und Kuba vorausgeqangen waren — Venezuela mit 
Maßnahmen begonnen, während sonst lediglich 
Kolumbien, El Salvador und Chile, soweit sich die 
Lage überblicken läßt, ernsthafte Schritte in  dieser 
Richtung unternom men haben,- nunmehr scheint auch 
Ekuador eine Landreform vorzubereiten. W as andere 
Reformen wie die progressivere Gestaltung der direk­
ten Steuern und eine korrektere Steuereintreibung 
betrifft, so ist die Entwicklung bislang — von wenigen 
Ausnahmen abgesehen — keineswegs positiver.

Den vorwiegend konservativen oder liberalen Regie­
rungen, die sich heute vielfach in ihren Tendenzen 
nur unwesentlich unterscheiden, fehlt eben im allge­

meinen der große Schwung, um solche Reformen ein­
zuleiten und durchzuführen. H ierin aber besteht die 
große Schwierigkeit, d ie entscheidende Schwierigkeit 
für die W ende Lateinamerikas, die von der Durch­
setzung der sozialen Gerechtigkeit abhängig ist. Die 
politische Szene ist einfach nicht vorbereitet, um in 
einem vielfältigen Angriff auf die Übel der Region 
den wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt zu 
sichern.

P lan u n g  s ta tt Im provisa tion
Diese Feststellung bezieht sich nichtc,nur auf den 
geringen Enthusiasmus, den zumeist die führenden 
Schichten zeigen, Reformmaßnahmen anzusetzen. Sie 
bezieht sich auch auf die Programmierung und Förde­
rung der wirtschaftlichen Entwicklung selbst. Oftmals 
fehlt die notwendige Zusammenschau, und zumeist 
mangelt es an entsprechend fundierten Projekten 
privatwirtschaftlicher oder öffentlicher Art, die .mit 
internationaler Finanzhilfe durchgeführt w erden könn- 
ten. Nicht, daß es in  Lateinamerika keine tüch­
tigen Volks- und Betriebswirte geben würde; aber im 
allgemeinen, hat man sie viel zu wenig auf jene 
Aufgaben vorbereitet und angesetzt, d ie  sie je tzt 
erfüllen müssen.

W enn man aber eine M indestrate wirtschaftlichen 
Wachstums erreichen und dabei den sozialen Aus­
gleich vorantreiben will, bedarf es einer umfassenden 
Planung, um im Zusammenspiel von privater und 
öffentlicher Initiative, von nationalen Ersparnissen 
und in ternationaler Kredit- und Kapitalhilfe das Ziel 
zu erreichen. Voraussetzung dafür ist, daß man in 
Lateinamerika endlich mit der Improvisation und dem 
System der Aushilfen aufhört. Eine ordentliche Ent­
wicklungspolitik verbunden mit angem essenen Refor­
men muß einsetzen, wenn nicht auch in Zukunft das 
Fazit allen Bemühens so wenig positiv ausfallen soll 
wie im vergangenen Jahr.

Nur bei einem auf allen Fronten gleichzeitig vorge­
tragenen Angriff läßt sich im lateinam erikanischen 
W irtschaftsprozeß jene akkum ulative Aufwärtstendenz 
erzeugen, die theoretisch immer w ieder angestrebt, 
aber praktisch nur unter Ausnahm ebedingungen er­
reicht wurde. W as nützt es, eine Wirtschaftswachs- 
tum srate zu verzeichnen, wenn gleichzeitig die W äh­
rung ruiniert w ird und der Ausgleich der Zahlungs­
bilanz dem Zufall einer internationalen Hilfe über­
lassen bleibt? Was hat es für einen Sinn, größere 
ausländische Kreditmittel zu erhalten, falls die Regie, 
rung durch diskriminierendes V orgehen gegen Aus­
landsinvestitionen den Vorteil, den der Kreditzufluß 
für die Zahlungsbilanz bedeuten könnte, durch den 
Ausfall des internationalen Kapitalzuschusses zunichte 
macht? Und schließlich auch: W ie wenig Sinn hat es; 
sich über eine adäquate V\?irtschaftswachstumsrate zu 
freuen, die überdies auch mal aus irgendw eldien mehr 
zufälligen Faktoren erwachsen sein mag, wenn sie 
dazu dient, die privilegierten Schichten des Landes 
noch besser zu stellen und mangels entsprechender 
Sozialreformen die Unrast im Lande nur noch ver- ' 
schärft wird?
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D er R u f nach einem  zu gkrä ftigen  Program m '

Lateinamerika braucht Staatsmänner, die die Zeichen 
der Zeit verstehen und jenseits von billiger Dema­
gogie die Maßnahmen ergreifen, die der wirtschaft­
liche und soziale Fortschritt ihrer Länder eiheischt! 
Es braucht politische Parteien, die in Erkenn,thi^der 
Versäum nisse der V ergangenheit sich auf ein effizifen- 
tes und zugkräftiges Programm einigen. Lateinamerika 
— müde der abgestandenen Ideologien des Liberalis­
mus und Marxismus-Leninismus — sucht nach einer 
neuen Botschaft, die nur die des wirtschaftlichen und 
sozialen Fortschritts sein kann. Der Liberalismus hat 
die soziale Problematik Lateinamerikas nicht zu lösen 
vermocht; der Marxismus-Leninismus aber hat im 
kubanischen Beispiel den Wirtschafts- und W ährungs­
zerfall und natürlich den Rückgang des N ationalein­
kommens mit sich gebracht, nachdem er versprach, 
Kuba in  einigen Jahren  zu dem Land mit dem höch­
sten Lebensstandard der W elt zu machen.

So ist denn der Fortschritt Lateinamerikas vor allem 
ein politisches Problem. N ur wenn sich stabile und 
ausreichend sozialreformerische Regierungen finden, 
kann es gelingen, den Subkontinent aus der sozialen 
Krise herauszuführen. Dazu aber bedarf es, daß Par­

teien sich durchsetzen, die in klarer W eise die Maxi­
men einer gesunden wirtschaftlichen Entwicklung und 
der sozialen Gerechtigkeit auf ihr Programm gesetzt 
haben. Solange derartige M assenbewegungen nicht 
oder nur in einigen Ländern bestehen, ist es nicht 
möglich, für den großen Umformuilgsprozeß, der sich 
in Lateinamerika vollziehen soll, den M ann auf der 
Straße zu gewinnen.

D ie N otw endigkeit eines politiachen Durchbruchs

So hängen denn auch die Perspektiven, die sich für 
Lateinamerika in der nahen und ferneren Zukunft er­
geben, ganz entscheidend davon ab, ob jener poli­
tische Durchbruch stattfindet, der die Voraussetzung 
für wirtschaftliches Wachstum und soziale Gerechtig­
keit ist. Gerade in  dieser Hinsicht aber sind die 
Ereignisse des vergangenen Jahres dazu angetan, 
skeptisch zu stimmen. Nur drei Beispiele seien her­
ausgegriffen:
Unter den Augen der W eltöffentlichkeit konnte der 
Trujillo-Clan, nachdem der Chef ermordet worden 
war, Millionen und Abermillionen an Devisen ins 
Ausland verbringen; das Land aber, die Dominikani­
sche Republik, wird von einer Krise nach der anderen 
geschüttelt. In Brasilien trat Janio Quadros von der

DER NEUE

AUF ALLEN KONTINENTEN EIN DURCHSCHLAGENDER
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PräSidentsdiaft zurück, nadidem  das Volk große Hoff­
nungen auf seine Sozial- und W irtsdiaftsreform en ge­
setzt hatte. Als Grund gab er Sdiw ierigkeiten an, die 
ihm bei seiner Zielsetzung von den privilegierten 
Sdiiditen des Landes gem adit wurden. Als ob .ein 
umfassendes Reformprogramm, das mit mandierlei 
V orrediteh aufräumt, ohne den W iderstand der be­
troffenen Sdiiditen durdizuführen sein könnte! In 
Ekuador versudite der Präsident Velazquez Ibarfa 
ganz im Gegensatz zu den Empfehlungen von Punta 
del Este, die darauf abzielten, die verm ögenden Sdiidi­
ten steuerlidi stärker zu erfassen, zusätzlidie Bela­
stungen auf die breiten Massen abzuwälzen, was den 
Auftakt zu Unruhen und zu seinem Sturz bildete.

In Brasilien, Argentinien, Chile, Peru und Kolumbien 
finden in diesem Jahre  W ahlen statt. Es steht nur zu 
hoffen, daß aus den Kämpfen klare Programme und

nidit nur Politiker, sondern audi Reformatoren und 
Staatsmänner hervorgehen, die der zweiten Deklara­
tion von La Habana, die den gewaltsamen Umsturz 
als Voraussetzung für die Lösung der lateinam erika- 
nisdien Problematik proklam iert, den W illen gegen­
überstellen, durdi ein forsdies w irtsdiaftlidies und 
soziales Entwiddungsprogramm den Fortsdiritt zu 
sidiern.

Die lateinam erikanisdien Staatsm änner und Völker 
haben die Möglidikeit, zwisdien einer sozialen und 
w irtsdiaftlidien Entwidilung in Ordnung und dem 
Chaos des Bürgerkrieges und W irtsdiaftsverfalls zu 
wählen. Die Zeit der klaren Definitionen ist für die 
Staatsmänner, Politiker und M assen des Subkontinen­
tes gekommen. Vor einigen Jahren  sdion meinte ein 
Staatsmann Lateinamerikas, es sei spät, um eine 
Lösung seiner Probleme zu wagen. Möge es nidit 
eines Tages zu spät sein!

China im Absdilußjahr des zweiten Fünfjahresplanes
Dr. Max^Biehl, Kiel

T  nter allen Entwidtlungsländern dürfte d ie  Chine- 
L J  sis'die Volksrepublik dasjenige sein, das im Ver­

hältnis zu den eigenen Anstrengungen über das be- 
sdieidenste Maß an Auslandshilfe jeglidier A rt hat 
verfügen können. Die in Form von (sowjetisdien) 
Anleihen gebotene Hilfe ist als minimal zu bezeidi- 
nen; und sdion seit 1957 überwiegen die Rüdizahlun- 
gen. In einer soldien — durdi den Ansdiluß an den 
Ostblodc vorgezeidineten — Lage hatte  ein Land mit 
einer jährlid ien  Bevölkerungszunahme von fast 2,5 Vo 
oder 15 Millionen gewiß keine andere W ahl, als mit 
härtester Einspannung aller und mit rüdcsiditslosem 
Experimentieren vorzugehen. Dies is t gesdiehen, trotz 
sdiw erer Rüdcsdiläge durdi überstürztes Vorgehen 
u n d  eine widrige Natur. Größere Auslandshilfe ist 
geeignet, den Entwidclungsländern den Zwang zu er­
lassen, einen so opferreidien W eg zu gehen — mit 
allen Konsequenzen, die daran  hängen.

In einem Lande von der w irtsdiaftlidien Struktur 
Chinas hat der Ausfall der voraufgegangenen Ernte 
auf den Ablauf eines W irtsdiaftsjahres einen maßgeb- 
lidien Einfluß. Ob die Serie von M ißernten ih r Ende 
gefunden hat? Es gibt Anzeidien, daß die Ernte .vom 
H erbst 1961, mag sie audi nur mittelmäßig ausge­
fallen sein, dem Lande dodi etwas mehr Luft gibt. 
N idit viel. Verhandeln dodi die Außenhandelsorgane 
der Volksrepublik w eiter in „westlidien" Ländern 
über Getreidekäufe, vielieidit — nad i Ersdiöpfung der 
D evisenreserven — über Käufe auf Kredit. Immerhin 
wird offiziell erklärt, daß die bergbaulidie Förderung 
im letzten Q uartal 1961 rasdi: w ieder angestiegen sei. 
Da es vorher, mit Rüdcsidit auf d ie  m angelhafte Er­
nährung, verkürzte Arbeitszeiten gegeben hat, läßt 
dies nur auf eine Norm alisierung der,A rbeitszeit und 
damit audi der Arbeitsleistung im Bergbau sdiließen.

Audi ist die Tagung des V olkskongresses in  Peking, 
die alljährlidi im  Frühling zur Entgegennahme des 
Erfolgsberidites vom V orjahr sowie der Planzahlen 
fürs neue Jah r abgehalten zu werden pflegte, die aber 
im K atastrophenjahr 1961 völlig ausgefallen ist, auf 
den März 1962 wieder anberaum t worden, N adi vor­
liegenden M ustern darf erw artet werden, daß das 
Pekinger Regime dann die Auswirkungen der Miß­
erntenperiode in allen Bereidien des W irtsdiaftslebens 
und die daraus resultierende Behinderung des plan­
mäßigen Aufbaus offenlegen will — in  dem Augen- 
blids, da man für das begonnene Jahr, das Absdiluß­
jah r des zweiten Fünf jahresplanes, glaubt Besseres 
in A ussidit stellen  zu können.

Im  Zeichen d er  vor a u f gegangenen M ißernten

O bgleidi der Nadiriditenstrom  aus Peking in den bei­
den letzten Jahren  auf einen kleinen Bruditeil des 
zuvor Gewohnten zusammengesdirumpft ist und zah­
lenmäßige Angaben fast ganz fehlen, läßt sid i iii gro­
ben Umrissen dodi erkennen und ersdiließen, was auf 
w irtsdiaftlidiem  Gebiet vor sid i gegangen ist. Der 
W irtsdiaftsablauf im Jahre  1961 hat ganz im. Zeidien 
der unzureidienden Versorgung mit landwirtsdiaft- 
lidien Erzeugnissen gestanden.

Das Ausmaß der voraufgegangenen M ißernte läßt sidi 
wohl einigermaßen übersehen. Ende 1960 w urde be- 
riditet, rund 60 Mill. ha, die Hälfte des diinesisdien 
Adcerlandes, seien von Dürre-, übersdiwem m ungs- 
und Insektensdiäden betroffen w orden und  dadurdi 
hätten 20 Mill. ha sdiw ere Sdiäden (d. h, 30—100"/o 
Ernteausfall) erlitten. Über die Ernte an  Grundnah- 
rungsm itteln liegt bis heute einzig d ie  Angabe vor, 
die Chou Enhlai in einem  Edgar Snow gew ährten  Inter­
view  gem adit hat: Die Ernte 1960 sei geringer als
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